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Zusammenfassung 

Das Milieu der Studierendenverbindungen in Deutschland ist männerbündisch geprägt, mit 

männerbündischen Traditionen und Ritualen, die auf Männlichkeit fokussieren. Dies schlägt 

sich auch in den Mitgliederzahlen nieder: Der Großteil der Studierendenverbindungen in 

Deutschland besteht aus Männerverbindungen, der weit überwiegende Teil aller korporierten 

Mitglieder sind Männer. Trotzdem konnte seit den 2000er-Jahren eine Gründungswelle weib-

licher Verbindungen beobachtet werden. Mittlerweile existieren an vielen Hochschulstädten 

eigene studentische Verbindungen, die nur Frauen aufnehmen, auch wenn ihr Anteil an allen 

Verbindungen mit circa 5 Prozent noch sehr gering ist. Ihre Mitglieder navigieren in einem 

Milieu, in dem Frauen hauptsächlich als Partnerinnen der korporierten Männer, nicht jedoch als 

eigenständige Mitglieder existieren. Über jene weiblichen Gemeinschaften ist in der medialen 

Öffentlichkeit, wie auch in der Forschung bisher sehr wenig bekannt, bis auf wenige Veröffent-

lichungen, die sich mit den Frauenvereinen zu Beginn des 20. Jahrhunderts und damit den his-

torischen Vorläufern der heutigen weiblichen Verbindungen beschäftigen. Im Rahmen der vor-

liegenden Dissertation beschäftige ich mich daher mit den Strategien weiblicher Gemein-

schaftsbildung im männerbündischen studentischen Korporationsmilieu. Das Phänomen der 

weiblichen Verbindungen und ihrer Mitglieder untersuche ich dabei mithilfe einer Datentrian-

gulation auf der Grundlage von Verbandszeitschriften von (männlichen) Dachverbänden, In-

terviews mit Mitgliedern weiblicher Verbindungen sowie einer Gruppendiskussion. Dadurch 

beleuchtet diese Arbeit weibliche Verbindungen und ihre Praktiken und ergänzt Forschungsde-

siderate im Forschungsfeld über Historie und aktuellen Praxis von studentischen Männerbün-

den durch eine Geschlechterperspektive, die Frauen(bünde) fokussiert.  

In meiner Dissertation argumentiere ich, dass heutzutage weibliche Verbindungen als homoso-

ziale geschlechtsexklusive Gemeinschaften über ihre Funktionen als Sozialisations- und 

Schutzgemeinschaften für ihre Mitglieder individuell empowernden Charakter besitzen kön-

nen. Trotzdem existieren jene Gemeinschaften und ihre Mitglieder in einem vergeschlechtli-

chen Double bind, bei dem sie sich an widersprüchlichen Standards bezüglich angemessenen 

Verhaltens orientieren.  


